
de Paillerets, Michel, Catholicisme Scandınavıe. Spes/Paris
1967; 178

Les catholıques sont eNvıron 71 &00 ans ”’ensemble des payS du Nord de
1’Europe, Suede, Danemark, Norvege, Finlande et slande (vingt millions
d’habitants total). *auteur MNOUS presente ce mınorıte catholıque dans SO  e

hıstoire, S5C5 structures, iınstıtutions et CS rapports AA la culture nordıque.
{1 s’agıt d’une V1is1ıon tres J1en documentee SUT aspect meconnNu du
catholicısme. I1 Sans dire quc les miıinoriıtes catholiques ont UNcCcC sıgnılication
outfe speciale dans CCS pPayS nordiques qu1ı jouent role consıderable ans
le lutheranısme mondial. Le probleme ®cumen1que S Y DOSC 7A4 7 B un  (D UTSCNCE
UJUC *auteur 1OU5S5 monfire tres bıen.

Recife (Bresil) Joseph Gomblın

anı  ar, Raymondo Kultmysterium ın Hıinduismus uUN: G hristentum.
Eın Beıtrag An vergleichenden Religionstheologie. Alber/Freiburg 1964;
231

Das überaus wichtige Bemühen, VO: abendländisch gepragten Christentum
her den Hinduismus verstehen und mıt seinen Anhängern iın eın ruchtbares
Gespräch kommen, geht gewöhnlich dreı verschiedene Wege: einen philo-
sophiıschen, indem t{wa Vergleiche zwischen I homas VO  w} Aquıno un Sankara
angestellt werden; einen Ahnlıchkeiten der volkstümlichen Überlieferung
anknüpfenden, indem t{wa dıe Avatära-Erzählungen herangezogen werden,
dıe Christus-Inkarnation dem Verständnıis näherzubringen; und einen pra$sma-
tisch-ethischen, der twa das Gebot der Nächstenliebe un! dıe ahimsa als Aus-
an nımmt. Panıkkar ber geht einen vierten Weg Er sucht 1in seinem Buch,
das ursprünglıch einen indischen Beıtrag ZU Eucharistischen Weltkongreiß in
München darstellt, Grundphänomene, Verschiedenheiten und Möglichkeiten der
Zusammenführung VO  — Christentum un! Hındulismus SaNZ unter dem Aspekte
des Kultes zeichnen. Dies geschieht nıcht hne Subjektivitat der Betrachtung
un:! ıne geradezu eidenschaftliche Hypertrophie des Kult-Begriffes, 1n dessen
Sphäre jede Art VO  w Praxıs SOWI1E Symbol un Mythos einbezogen werden.
Die abendländische Philosophie wiıird fast ausschließlich VO  w Platon und Arı-
stoteles reprasentiert. Andererseıts wırd eın Kenner der indischen Philosophie
der Auffassung „  ur Indıen sınd Waiırklichkeitsgrade bis heute noch etwas Un-
verständliches“ (S 35, vgl 41 140) aum zustımmen, un! die Behauptung
„der I1 Buddhismus ist ult“ (S 64) ist einfach als Der Tantrısmus
wIird 1Ur einmal beiläufig erwähnt (S 83), obwohl dem Vertasser manches
Material geboten hatte. Noch einıge Beispiele fur dıe sımplifizierende Darstel-

scheıint das {Ideal der westlichen Kultur darın liegen, 1m Men-lung:
schen möglichst viele Bedürfnisse wecken, ıhm gleichzeitig iıhre Be-
friedigung ermöglichen“ (S 43); „Das undament der westlichen Kultur ist
der Satz VO Widerspruch” (S 3)’ „Die gesamte Geistesgeschichte ndiıens ist
durch die leidenschaftliche Suche nach dem Identitätsprinzıp gekennzeichnet” (40  —
„Das Symbol ist für Indien die eigen- und einzıgartıge Existenzweıse des
Absoluten“ (143, hervorgeh. V{f.) Die Sprache ist pragnant un liebt
pointierte Wortbildungen W1E Ontonomue (76) Orthopraxıs (S 163) 11L Va IB:

Einige ormale Schwächen der TEAOG dıe Stupa, S: sollten
nıcht storen. Schön ist die Wiedergabe einer lateinischen Übersetzung des
Hymnus Rgveda 129 VO  - Papol: 90) Be1i aller Kritik ıst das Bemühen
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